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Tit. deb.

HERRN
Ernſt Sigismund Haupts,

furnehmen Burgers, wie auch weitberuhmten Kauf und Handelsherrn allhier,
herzlich liebgeweſenen

Frau Ehclichſten,
welche den 13. Detember ein Viertel aufia. Uhr 1770. ſanft und ſelig entſchlafen, und den

19. Dec. darauf bey der Kirche zum heiligen Creuze dem Leibe nach der Erden an
vertrauet und begraben wurde,

dem ſchmerzlich betrubten Herrn Wittwer, mit denen noch unerzogenen Kin—

dern, der ſchmerzlich betrubten Frauen Mutter, Herren Brudern, Ma
demoiſell Schweſter, und allen andern furnehmen Anverwandten

und Leidtragenden,
zu einer troſtlichen Ueberlegung und Aufrichtung

betrachtet

von
Adam Daniel Richtern, Gymnaſ. Direct.
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r mmer iſt das menſchliche Herz ein trotziges und verzagtes Ding und
n angſtiget ſich in unſern Leiden, immer neigt ſichs auf Nebenwege3 und widerſoricht, wenn auch manchmal der Verſtand weiſe iſt.

lein wenn Trubſaal ſich heran nahet, ſo zaget das Herz, wird unruhig und
will anfanglich zweifeln, ob die Zufalle, welche kommen, vom Herrn kommen,
und weil es die Urſachen davon nicht finden kann, ſo verkennet es vielmals die
Vorſehung und verwirrt ſich mit dem ſchreckenden Begriffe eines Ohngefahrs,

dergleichen doch in Ruckſicht auf GOtt nicht moglich ſeyn kann. Kommt es
aber von ſeinem Jrrwege wieder zurucke, ſo erkennet es die Hand des Machtigen,
der uberall regieret, und ohnedem nichts geſchehen kann, was da geſchiehet, es

fangt an zu ſeufzen und ſpricht, erſchrocken uber die Zufalle, die da ſind und

vielleicht noch kommen mochten: Warum miuß ich doch dieſes leyden, viele an
dre ſind glucklich, und warum hat mich doch GOtt darzu erſehen? So weit ver

geht ſich bisweilen das menſchliche Herze in ſeinem Jrrthum, und glaubt, daß
das Boſe nur vor die Boſen gemacht ſey, und ſiehet nicht auf dir Zukunft noch

auf die Abſichten, die der Schopfer hat. Denn auch die Freunde Gottes lei
den offt einerley Uebel mit denen, die von der Welt ſind, denn wir ſind auch
aus der Sunde entſtanden, und offt muß wohl ſelbſt die lebloſe Creatur mit lei—
den, gleich wie die andern Geſchopfe nebſt den Menſchen offte mit ſeufzen muſ—

ſen. GOtt mußte za Wunder thun, wenn ſeine Freunde von dieſem oder je—
nen Elende frey ſeyn ſolltn. Wenn wir nun bey einem unvermutheten gluckli—
chen Zufall ordentlicher Weiſe auf die nunmehr kunftigen guten Folgen unſere

Ausſicht ·richten, warum bleibet doch das Herz, wenn Angſt da iſt, nur immer

bey dem Gegenwartigen ſtehen und vergießt der Zukunft, daß, die da Leid haben,
wieder getroſtet werden ſollen? GOtt hat aber auch ſeine heilige Abſichten bey
den keiden ſeiner Frommen, und, dieſe hinaus zu fuhren, mußte ja ſelbſt auch der
leiden, der Gerecht war und keine Sunde gethan hatte, und wohl uns, wenn

wir in der Aehnlichkeit des gottlichen Erloſers leiden, ſo werden wir auch mit
ihm zur Herrlichkeit erhaben werden. Wir wiſſen es ja, wir ſollen nach hieſigen
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kurzen keiden in einen Zuſtand geſetzet werden, wo keine Leiden mehr ſeyn ſoi—

len, und warum weigert ſich doch das Herz bey ſolcher Cinſicht des Verſtandes,
und bey ſeiner eigenen UNeberzeugung hiervon, ſolcher Zukunft, wenn Trubſale
da ſind, mit Zuverſicht entgegen zu ſehen. Gewiß, die keiden muſſen ja uns
zur Geduld der Gottſeligkeit ermuntern, denn Anfechtung lehret aufs Wort mer
ken, die Eitelkeit der Dinge dieſer Welt genauer einſehen zu lernen, ſie führet uns
zur Demuth, nicht ſtolz zu ſeyn/auf irgend einen Vorzug in zeitlichen Guttern.

Und ob wir es gleich nicht ſehen, ſo ſahe es doch GOtt, doß es ſeinen Freunden

gut war Trubſale zu leiden. Wurden wohl unſere erſten Eltern ein Verlangen
nach einem andern Leben in jener Welt gehabt haben, wenn Sie in dem gluckſe—

ligen Gefilde des irrdiſchen Vergnugens, darinnen ſie wohnten, hatten bleiben
durfen, und wurden ſie nicht dieſe Gluckſeligkeit jener Herrlichkeit vorgezogen ha

ben? GOtt braucht ja die Trubſale als weiſe Mittel ſelbſt zum Ziele ſeiner
Frommen, und gleichwie Eltern ihren Kindern nicht in allen, was ſie haben wol

len, willfahren, fondern nur was ſie wiſſen, daß ihnen gut iſt, ſo vergiſſet auch
der Herr nicht ſeines eigenen Werks und giebt ein beſſers, wenn er nicht giebt,
was wir begehren. Allein ſo uberzeugend unſere Einſichtenwon dieſen allen ſind,

zur Zeit wenns uns wohlgehet, ſo groß iſt dennoch der Schreck, wenn die

Tage des Leidens ſelbſt heran nahen, und ſich unſere menſchliche Schwachheit
in Umſtande geſetzt ſiehet, daran wir erſt, da es noch gut war, nicht gedacht und
man nun nicht weiß, wo aus noch ein, ſich nicht helfen und faſt keinen Troſt finden

kann. Denn wenn noch kein Unglück da iſt, wenn Menſchen noch jung und
geſund ſind. da denken ſie wenig an kunftige Trubſalen, an Krankheiten und
Schmerz, die doch nicht anſſen bleiben, welches auch David von ſich bekennet,

wenn er ſpricht: Da mir es wohlgieng, dachte ich, ich werde nimmermehr darnie

derliegen, Pſ. 3o; geſchweige denn an den Tod. Denn der Menſch furchtet
ſich doch allezeit furden Todt, und alſo noch vielmehr, wenn die Jugend noch da iſt,

wenn er noch kuſt zu leben hat, und offt noch darzu Umſtande da ſind, die dem
Leben das Wort reden. So gieng es einem Hiskias, dem guten Konige, da
er noch jung wor, da er gute Ruhe hatte, da er noch keine Kinder hatte, die
nach ihm hatten regieren konnen, kam jetza der Bothe des Todes, an den er

noch nicht gedachthatte, da er krank wurde, es wurde ihm bange, und er dachte:

mochte ich dis morgen leben. Denn bey Krankheiten, wo man nech darzu den
Todt befurchtet, iſt meiſtens auch die Seele beunruhiget, da auch der Fromme
alsdenn denkt: womit werde ich das verſchuldet haben, daß ich ſo leiden muß;
und der Fromme iſt gemeiniglich um. nichts ſo ſehr bekummert, als um Troſt,
ſintemal auch der frommſte Menſch dennoch als ein armer Gunder ſich vor Gott

ſchuldig bekennen muß. Wenn wir aber an unſere Sunden denken, wird uns
allezeit, und mithin auf dem Krankenbette noch vielmehr bange, wo auch der
feommſte eine Laſt der Sunden fuhlet, daß es ihm am Troſte fehlen will, da er

offte winſelt wie ein Kranich und Schwalbe, wie eine Taube girret und mit
David klaget: Meine Gebeine ſind erſchrocken, meine Seele iſt ſehr erſchrocken.

Jetzo denkt er, Gott habe ihm vielleicht durch dieſe Krankheit alle Gnade auf—
geſagt, er gerath in ſolche Traurigkeit, daß er gerne wie Hiskias den Rathſchluß

Gottes mochte geandert wiſſen. Unſere Sunden, welche auf dem Krankenbet—
te vor uns kommen, machen uns ſodann recht bange, nunmehr ver dem Rich—
ter zu erſcheinen, der alle unſere Werke vor Gerichte bringen wird, was verbort
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gen iſt, es ſey gut oder boſe. So wird es einem Menſchen der noch jung iſt,
wenn er auch ein guter Chriſte iſt, wenn nun der Tod nahe konnnt, da ſeine Z eit

ans iſt, und er gedachte noch langer zu leben, ferner anbey bange, daß er ſeine be—

ſten Freunde verlaſſen, daß Leib und Seel ſich ſcheiden ſoll, und in der Berſuchtungs
ſtunde wohl noch darzu Gedanken aufſteigen, ob ſie wieder in jener Welt zuſammen
kommen werden. O! wie ſelig iſt demuach der Zuſpruch frommer herumiſtehen

den, die einen ſterbenden der Verheiſſungen unſers Gottes erinnern: Der Gerech—

ten Seelen ſind in Gottes Hand. Es iſt zwar offt der Troſt der Freunde, die
nm das Bette eines Frommen bey ſeinem Sterben ſtehen, meiſtentheils ein

leidiger Troſt, denn viele reden mehr mit dem Munde als aus dem Grunde des Her
zens, viele troſten in vielerley Sachen, davon ſie den Schmerz nicht verſtehen,
weil ſie ihn ſelber noch nicht erfahren haben. ESolche Troſter treten gemeiniglich

von ferne und ſchauen nur die Plage. NAllein die es gut meynen, ob ſie gleich

nicht helfen konnen, ſo troſten ſie dennoch von Herzen. Machet einem Sterbenze
den die Sunde, der Tod und das dararauf folgende Gericht bange, ſo erinnern ſie
ihn hingegen der Liebe Gottes, der fich unſerer Seelen herzlich angenommen, der—

Errettung aus dem Rachen des Todes, daß Chriſtus uns erloſet hat von der Hole
len, und vom Tode errettet, ſich unſerer Seelen angenommen, daß ſie nicht ver

derben, und der gnadigen Vergebung unſers Gottes aller Sunden, daßer alle
unſere Slunde hinter ſich zuruckke geworfen. Sind es junge Leute, die mit einem

naturlichen Schreck dem Todt entgegen gehen, ſo iſt allerdins der Zuſpruch
frommer Herumſtehenden geſegnet, die ihnen ſagen, daß ſie ſich erinnern ſollen, daß

das Ziel unſers Rebens von GOtt beſtimmt iſt, daß niemand, und ſelbſt auch der
Arzt nicht, wider den Rathſchluß Gottes das Leben weder verkurzen noch verlan—
gern kann. Es iſt zwar dieſer Rathſchluß unſers Gottes von unſerm Lebenkeineswe

ges ein unbedingter Rathſchluß ohne alle Abſicht auf unſere Umſtande, und was
etwaun dabeh vorgehet, weil aber Gott nach ſeiner Allwiſſenheit alle ſolche vorkom

mende Nmſtande ſchon von Ewigkeit gewußt hat, ſo hat er auch nach ſolchen ſeinen
Rathſchluß abgefaßt, und einem jeden das Ziel ſeines Lebens beſtimmet, das nie
mand uberſchreiten kann. Jedoch hat Gott nicht allein nach ſeiner Alltviſſenheit
porhergeſehen, was in dem Leben eines jeden Menſchen vor Umſtande vorkommen

werden, uud dabey geſchehen werde, wodurch ſein Todt werde befordert werden,

ſondern auch, und ſonderlich bey dem Frommen, darauf geſehen, daß eben jetzo ſein

Todt das Beſte fur ihn auf die Ewigkeit ſey, da er es beſchloſſen, daßſein Tod nuu

unter dieſen Umſtanden jetzo und zu dieſerZeit und Stunde erfolgen ſoll.

Solche Umſtandenun muſſen wir bey dem Tode der unſrigen bey Seite ſe
ten, da wir auf der andern Seitewiſſen, daß allein in dem Rathe unſers Eottes un
ſere letzte Stunde beſtimmt iſt. Wie troſtlich iſt ein ſolcher Zuſpruch der Frommen in
ſolchen Umſtanden, Krankeund Serbende, die noch in ihrer Jugend ſind, uber das be—
ſtimmte Ziel ihres Lebens zu beruhigen, aber auch zugleich ermahnen, auch in den ge—

fahrlichſten Umſtanden dennoch alles zn thun, ihr Keben zu retten, wieder geſund zu
werden, wenn der Herr will, da ſie das wahre Ziel ihres Lebens nicht wiſſen. Denn
die Stunde unſers Todes iſt uns verborgen, und es iſt gut, daß wir ſie nucht wiſſen.

auf daß wir ſodann in unſerer Pflicht nicht ſaumſelig ſind, vor die Erhaltung unſers
Lebens Sorge zu traaen, und,ſo lauge es noch moglich ſcheint, mit Ergebung in den
Willen Gottes Mittel zu gebrauchen, in welcheGotteine heilende und geſundmachen
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de Kraft geleget hat, und ihn um ſeine Hulfe und Geneſurg anzurtiffen. Da es
nun abei nöthigiſt, ehe wir mit einer chriſtichen Gelaſſenhen und Faſſung zum Tode
geheu konnen, erſtzu dem Creuze des Erloſers zu gehen, ſeinLeiden uns zuzueianen,
und durch JEſum Barmherziakeit und Vergebung der Sunden bey Gott zu ſuchen,
wie troſtlich iſt der Zuſpruch eines Frommen bey dem Bette eines ſolchen Krauken,
der ihn erinnert, zu Gottum Vergebung ſeiner Sunden vor allererſt zu beten. Denn

ohne Buß und Glauben iſt keine Seligkeit moglich, und es iſt gefahrlich ſeine Buſſe
bis auf die Stunde des Todes zu verſparen, wo ſodaun tauſenderley Umſtande ſich
zutragen kounen, daß der Menſch gar nicht mehr fahig und zu dieſem ſo groſſen Wer.
ke geſchickt iſt. Wer einen Feund hat muß in Zeiten darauf bedacht ſeyn, wie er ſol—
chen von ſich abwenden will, zumal wenn ergefahrlich iſt, der Todt aber iſt der letzte
und gefahrlichſte Feind, und wir muſſen uns bey Zeiten dagegen bereiten. Allein, ſo
gut, ſo herzlich auch der Zuſpruch der frömmſtrn Freunde iſt, die einen frommen ſter
benden in ſeinem Tode troſten, ſo iſt es doch der Herr nur alleine, welcher horet, wenn

der Elende rufft, und ihn aus allen ſeinen Nothen errettet. Denn wie bey oroſſen
Sturm zur See jeder auswirft, was er hat, nur daß er ſein Leben errettet, ſo muüß
ſen auch wir, wenn die Stunde des Todes kommt, alles fahren iaſſen und nur
GOtt zum Troſte behalten. Denn wennu in der Angſt kein Weg mehr offen iſt, ſo
weiſet der Herr den rechten Weg, durch welchen er uns aus der Angſt heraus fuhren
will. Golt allein vertreibet die Bitterkeitdes Todes, wenn dem Herze wegen ange
fuhrter Umſtande baugewird, er allein nimmt ſich nuſrer an, wenn der Geiſt in Aeng
ſten iſt, und wohl dem Sterbenden, der inſtiller Gelaſſenheit mit David ſprechen kan:
Jch hatte viel Bekummerniſſe in meinem Herzen, aber deine Troſtungen ergotzten
memie Seele; denn in einem ſolchen Todetrifft es alsdenn in aller Wahrheit auf alle
Ewigkeiten ein, was Hiskias, da ihm Gott noch funfzehn Jahr zu ſeinem Leben
hinzu ſetzte, bey ſeiner Geneſung ſagte: Siehe um Troſt war mir ſehr bauge, du a—
ber haſt dich meiner Seele herzlich angenommen, daßſie nicht verdurbe.

Wie ſelig iſt nun nicht der Todt der Frommen, die in dem HErrn ſterben, denn
ſie ruhen von ihren Trangſalen und Beſchwerungen, und wohl daher denjenigen,
die allezeit in ihren Leben an die Ewigkeit denken, denn ſie verzagen nicht, wenn

ihnen auch baunge wird und der Tod heran nahet, ſie ſind wieder ſeine Schrecken
in voraus getroket, und wiſſen ſich ſodaun, wenn ſie von Gott geruffen werden,

ſeinem gnadigen Willen auch im Tobde mit aller Gelaſſenheit zu unterwer—
fen. Denn diejenigen, welche dieſe Bangigkeit bey ihrem Tode empfinden, ſind

nur immer die beſten Chriſten, die Troſt vor ihre Seele ſuchen, da andere hinger
gen ſicher dahin fahren.

Unſere Wohlſelige Verſtorbene Tit. deb. Frau Juliana Sophia Haup
tin, geb. Gratzin, Tit. deb, Herrn Ernſt Sigismund Haupts, vornehmen Bur

gers wie auch weitberuhmten Kauf und Handelsherrn allhier, m Leben liebgewer
ſene Frau Eheliebſte, gehoret uicht allein unter diejenigen, die in ſolche Noth kom

men, daß ſie ſagen muſſen: Meine Zeit iſt dahin und ich habe mich mude geſchrien,

daß Leib und Seele verſchmachten; ſondern Sie konnte auch mit recht ſagen: da
mir es alſo gehen ſollte, warum bin ich ſchwanger worden. Und wer woltte es der
Wohlſeligen ubel nehmen, wenn Sie auf Jhren Krankenbette mit Hiskias gewun-

ſchet: Ach mochte ich bis morgen leben. Jhr liebſter Ehegatte, Jhre noch klei
nen und uuerzogenen Kinder, Jhre herzinnigſtgeliebteſte und betrubt vermittwete
Frau Mutter, Jhr geliebteſtes Geſchwiſter, und Jhre jungen Jahre mußten ihr
naturlicherweiſe die Kuſt langer zu leben einfloſſen. Jedoch Sie war eine Chriſtin,
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und ſagte ſodann auch gelaſſen mit Hiskias: Herr du zerbrichſt mir meine Gebeine

des Tages vor Abend. Denn da Sie ſich von Jugend auf dem guten Willen Gottes
ergeben, ſo hat Sie ſich nicht allein durch frommen Zuſpruch aufrichten laſſen, ſone

dern Sich auch mit Gett ſelbſt auf Jhren Sterbebette getroſtet, daß Sie ſodann
in aller Zuverſicht ſagte: Er iſt der Herr, er thue was ihm wohlgefallt. Deru—
berſendete Aufſatz von den Umſtanden Jhres Kebens, welchen wir beyfugen, iſt zu

gleich ein Beweißvon Jhren frommen Wandel.

Tit.deb. Frau Juliana Sophia chauptin erblickte dasdicht dieſer Welt den 3. Mayim
Jahr 1746. allhier in Zittanu. Deren ſel. Herr Vater iſt geweſen, Tit. deb. Hr. heinrich

George Gratz, weitberuhmter Kauf und Handelsherr. Die noch lebende inigſt be—
trubte Frau Mutter iſt Tit. deb. Frau Martha Sophia Gratzin, geb. Clauſewitzin.
Ter allen chriſtlichen Eltern obliegenden Schuldigkeit gemaß wurde ſie als ein Gnadenge—
ſct enke der hochſten Aumacht freudigſt und dankbar angenommen, und den 5. May da—
rruf zum Bade der heiligen Taufe befordert, und dadurch in den Bund nut Goott und zu
einem Mittgliede der Kirche JEſu aufgenommen. Sie wurdehierauf von Jhrer zarte—
ſten Jugend an ſogleich zu Erlernung nothiger und nutzlicher Erkanntriſſe angehalten, und
Dero wertheite Eltern waren, beyverſpurter vorzuglichen Fahigkeitihres Gemuthes, eyf
rigſt bedacht ihr den moglichſten beſten Unterricht zu verſchaffen. Welches Bemuhn auch
mit denen glucklichſten und geſegneten Folgen begleitetwurde, wovon Jhre Denkungsart
und Bezeugenin d nburgerlichen Leben ſehr unterſcheidende und glanzende Zeuaniſſe war
n. hinen ließſ, Wie Siedann dem zufolge ihr einziges Augermerk ſeyn ließ, ſich durch
Jhre Ehrfurche und Dienſtgefalligkeit nicht nur die Liebe Jhrer wertheſten Eltern, ſondern
auch die Hochachtung ihrer Mitburger zu eriangen. Wie nun ſeltene Eigenſchaften nicht
verborgen bleiben, ſo breitete ſich auch der Ehrenvolle Rufvon unſerer Frau Hauptinad—
len Geinuthsgaben alsbald aus. Dadenn beſonders gegenwartiger ſchmerzlich betrubter
Herr Wittwer, Tit. deb. Hr. Ernſt Siqis mund Haupt, vornehmer Burger, wie auch
weitberuihtnter Kauf und Handelsherr allhier, ſeine Neigung und Munſche auf Sie richte—
te und dieſelbe von ihren geliebten Eltern zu der Gehulfin ſeines ebens zu erlangen, bemuhet
war. Dieſem Geſuch fugeten auch alterſeits geneigteſt, undes wurde dietſes unter goöttlicher
Direction glucklich getroffene Bundnißden 5. Febt. 1765 zu allerſeitiger Zufriedenheit
durch prieſterliche Copulation befeſtiget und geſchloſſen. Die Gleichheit derer Gemuther,
eine adle Denkungsart und eine redliche Geſinnung ſich das eheliche Leben vergnuat oder er—
träqlich zu machen grundete dieſe gluckliche Ehe. Deſe ſeanete auch die Vor ſicht des Hoch
ſten mit 4. liebenswurd gen Tochtergen, nehmlich Chriſt. Sophia, enriette Erneſtine,
Chriſt. Friederica u. RahelSophia Wovon bereits 2. hrergelebten Manra in di Emiakeit
vorhergegangen, zwey aber nehmiich chenriette Erneſtine und Rahel Sophia nach goteli
chen Willen noch am Leben, undwar letztere den 4. Nov. anc. gebohren worden, weiche
den ſo ſchmerzhaften Verluſt ihrer aeliebteſten Mamain ihrer zarten Unſchulderlebet, wel—
che ihn mit ihren geliebteſten Papa inniaſt beſeufzen. Dieſe faſt s jahrige Ehe iſt von der
ſegnenden Hand Gottes vor harten Prufungen gnadigſt bewahret worden, nur daß es dem
Allerhochſten nach ſeinem unerforſchlichen Rath und Wullen gefiel, unſerei ſel gFrau Hanp

tin Jhren wertheſten Papa den 20. Mav 1769. von dieſer Zeitlichkeit in ſeine Ewigkeit zu
nehmen. Welcher Verluſt ihr denn um ſo empfindlicher war, da Sie Si djederzen ſeiner
vaterlichen Liebe und treuen Vorſorge als ein ihm acfal iges Kind zu erfreuenhatte: Jhre
daher entſtandene Wehmuth bemuhete ſich alſo ihrgeliebteſter Ehegatte, der nunmehrige
hochſtbetrubte Herr Wittwer, nach allengraften, durch ſeine Treue und Rechtſchaffenheit
zu beruhigen und zu mildern. Benderſeitigen Eyfer aber, ein Gott und der Welt auge—
nehmes Bundniß zu erhalten, hatte du werſeſte Vorſehung unſers guten Gottes em Ziel.u
ſetzen, heilig beſchloſſen. Eine ſich vermehreude Schwuchheit ihres Corpers nothiate Sie
das Krankenlager zuſuchen, wo ſie zwar eine glückliche Mutter durch eine gottlich geſegnete
Entbindung von einen Tochterlein wurde, wornach aber ihre Krankheitsumſtande immer
bedenklicher wurden, bis es endlich der Gute unſers Gottes gefiel ihren ſo langen und

ſchmerzuchen Leiden ein erwunſchtes Ende zu machen, welches denn auch unter anhallterden
Reten und Singen und Vergieſſung haufiger Thranen der Umſtehenden vorigen Don—
nerſtags ein Viertelaufiz. Uhr ſanft und ſelig erfolgte, nachdenn Sie Tages vorher vonih
rem Hrn. Beichtvater den Hrn. P Jrim. euigeſegnet worden. Da ſie denn Jhr kurzes Le
bensziel gebracht auf 24. Jahr, 7. Monate und 10o. Tage

Die Umſtande von der Wohlſel. Krankheit haben der hochgewurdigte Hr. Doct.
Degner beyfolgend erzahlet:
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Die ſelig verſtorbene Madame Hauptin genoß bis zum aten Jul. dieſes
Jahres allen Anſehen nach einer dauerhafften Geſundheit, zu welcher Zeit ſie mit
einen: heftigen Catarrhaliſchen Huſten befallen wurde, zu welchem noch amms. Aug.
eine innerliche Entzundung der Bruſt mit einem hitzigen Fieber (Pleuritis) hinzuge
kommen. Dieſer ſehr ſchweren Krankheit wurde ſogleich von Herrn D. Vuckern
mit dienlichen Arzneyen begegnet, und ain 8. Aug. zugleich zur Ader gelaſſen, wel—
ches auch ſo gut gelungen, daß den folgenden Tag die Entzundung mit den heffti
gen Seitenſchinerze ſich verlohr, und auch z2. Tage weg blieb. und alle Hoffnung gab,
es werde den7. Tag der Krankheit eine vollkonunen gute Criſis erfolgen. Dieſe
blieb aber leider auſſen, und ſtatt derſelben fund ſich vielmehr die Entzundung mit
groſſerer Hefftigkeit ein, dauerte auch bis zum 13. September an welchen Tage ich
mit zur Cur aeruffen worden, und befunden, daß Madame Hauptin von 12. Aug. an,
bis zumtz. Sept. beſtandig im Bette, und wegen des heftigen Schmerzes nur auf der rech

ten Seite gelegen, auch wegen zugleich gegenwartigen Entzundung der Lunge
(Perwneumonta) nicht vollkom nen Athem holen konnen, und ein anhalten
der Schweiß eme ſolche Abmattunz zu Weoe gebracht, daß ſie nicht im Stande war,
ſich im Bette aufgerſchict zu erhalteu, welche Qual ein heftig brennender Durſt noch ver
mehrte. Die folgende Zeit bis zum4. Nov. als dem Tage der Niederkunft, fehite es
zwar an nothigen Arzeneyen nicht, jedo h ſtellte ſich der Auswurf mit vielem Huſten ein, der
ſich je langer je ſtarker vermehrte. Die Kraſte nahmenab, und das ſchleichendeFieber
wurdeje laager jeſtarker, ovgleich die ſel. Frau Patientin taglich einige Stunden außer
dem Bette danern konnte. Nach der Gott Lob! glucklichen Niederkuuft nahmen die
Krafte vollends je langer je haufiger ab; allen ubeln Folgen der Niederkunft wurde glucklich
vorgebeugt, und doch vermehrte ſich taglich die Schwache allet Theile des Korpers ohne
Uuterſcheid und die daraus erfolgende Mattigkeit, ja auch der ohne diß geringe Appetit znm
Eſſen ſieng an gar zu verfchwinden, ſo daß mehr ſtarkende als erweichende Aezeneyen, (welche

in ſslchen Umſtanden ſchwachend ſind) vor nothighielt. Herr D. Segnitz aus Lob auer
theilte hierauf ſeine.n guten Beyrath. Dem ohngeachtet vermehrte ſich das ſchleichende Fie
ber, der Auswurf erregte beyſeiner Auſſenbleibung immer mehr gefahrliche Zufalle, bis end

lich am 10. Dee. ſich noch ein Frieſel als ein Nebeniufalt, und eine Folge der viclen
Schweiſe darzu fand, und vollends die wenigen Krafftezu Bodenſchlug, und wegen de
ren Manael nicht vollig herauskam, obgleich genugſame Vorſorge dieſerwegen geſchahe,
bis endlich am i2. Dec. Abends um to. Uhr der Auswurf ohne Hoffnung wegblieb, und
das Athemholen auſerſt beſchwerlich machte: Woltauf endlich der iz Dec. Vormitt.
nachtt Uhr der Madame chauptin ſeliges Endezu iningſtrn Schtuerjen der ſammtlichen
vornehmen Fanm lie ſanft erfolgte, und ſich ihr Heyland als der beſte Arzt gnadigſt erwieß.

Der ſmerzlich betrubte Herr Wittwer mir den hinterlaſſenen Kindern, die
ſchmerzrlich betrubte Frau Mutter, cherren Bruder und Mademoiſell Schweſterwer
den demnach hoffentlich mit der Wohſlelig Verſtorbenen atirh fagen: Er iſt der Herr, er hat
gethan was ihm wohigefallen. Der Hochſte ſotze Jhnen allen die Jahre zu, welche die
DBohlſelig Verſtorbene hatte erleben konnen, und treſte anch alle andere Wornehme Leid

tragende und Anverwandte mit dem Troſte, daß die Geelen der Gerechten in ſeiner Hand
ſind, wo uns kein Leid mehr anrähren wird.

Die nach Anleitunb des erwehlten Leichentertes: Siehe, um Treoſt war mir ſehrt

bange, du aber haſt dich meiner Seelen herzlich angenommen, daß ſie nicht verdurbe;
Jeſ. z8. Cap. 17. v. verfertigte Trauerode wird geſungennach der Melodie: MeinGoit

dein heilig Bibelbuch.
ie Augſt iſt da, das Auge weint, und mirwird faſt fehrbange, da keine Hulſe noch erſcheint

ach, Herr wie lanq, ach lange, die Angſt vermehrettaglich ſich, O Gott erhor,exhore mich
2. Soklagt ſehr offt ein frommer Chriſt bey groſſen Schmerz und Plagen, wenn er bereits er

mudet iſt, ſein Tlend zu ertragen, wenn er nach Seufzen und nach Flehn ſich immer uoch muß

Hulflos iehn.
z. Jedoch verzaqt er drum noch nicht, wenn Menſchen Troſt verſchwunden, und ſetzet ſeine Zu

verſicht auch in den letzten Stunden au? Jeſur, der nach ſeiner Kraſtden Seinen allzeit Hulfe ſchaft.
4. Er hat die Sunde, die uns dru kt, ans Creuze mit genommen, ſein Wort, das unſer Herz

erquickt, verheißt es allenFrommen: ich rette dich, ich helfe dir, hoff nur getroſt und traue mir.
c Mein Herland, ja ich hof auf dich, ich traue deinem Worte, Erloſer komm und rette mich,

ichklopf andeine Pforte, Herrnimm dich meiner Secle an, und ſuhre ſie die rechte Bahn.
6. Wegag Welt, mein Helfer nahet ſich und laßt mich nicht verderben, er nimmit in ſeine Arme

mich, und, muß ich hier gleich ſterben, fuhrt meine Seele Himmelan, wo ſie kein Schmerz mehr
qvalen kann.

Nit blaſſen Lippen bitte ich, weint nicht, ihr meine“ieben, mein Helfer, JEſus liebet
mich, was wollt thr euch betruben, denn JEſus wuſte was mir gut, obes euch ſchon ſehrwehe

chut.

uun



J

urs Halie 3oon sss 2IUI ulliun Duulluu,u

Uuuuui






	Tröstungen wider die Bitterkeiten eines frühen Todes
	Vorderdeckel
	 - 
	 - 

	Titelblatt
	 - 
	[Leerseite]

	Abschnitt
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 

	Rückdeckel
	 - 
	 - 
	[Colorchecker]



